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VON PATRICK ROTH

BILDER DOMINIQUE MEIENBERG

Patrick Jenny:
Alles bleibt im Fluss

Patrick Jenny modelliert Strömungen und Wirbel von Flüssigkeiten,
beispielsweise von Erdöl in porösem Gestein. Kein Wunder, ist
an seinen Computersimulationen auch die Industrie interessiert.
Nun erhält der Ingenieur den Nationalen Latsis-Preis 2005.

Der
erste Eindruck täuscht. Patrick

Jenny spricht unaufgeregt und
ziemlich leise - doch bereits
nach wenigen Sätzen entwickelt

er ein Feuerwerk technischer Konzepte,
beschreibt Probleme und skizziert ihre
Lösung. Dabei verbindet er ganz selbstver-
ständlich komplizierte Fachgebiete der
exakten Wissenschaften. «Die Probleme
bei der Untersuchung von Turbulenzen
hinter einer Turbine oder dem Fliess-
verhalten von Öl auf dem Weg zu einem
Bohrloch sind ähnlich», konstatiert der
Ingenieur von der ETH Zürich. In seinen
Forschungen entwickelt Patrick Jenny
Modelle, die heisse Gaswirbel über einem
Bunsenbrenner, den Abwasserfluss nach
der Seemündung einer Kanalisation oder
das Strömungsverhalten von unterschied-
liehen Flüssigkeiten in porösem Gestein
beschreiben.

All diesen Phänomenen ist gemein-
sam, dass Kräfte zwischen den sich frei
bewegenden Teilchen den Substanzen eine

begrenzte räumliche Ordnung aufzwingen.
Spontan bilden sich feinskalige Strukturen,
die trotz ihres chaotischen Auftretens
gewissen Gesetzmässigkeiten folgen und
Muster bilden. Kein Supercomputer der
Welt ist in der Lage, die quirlige Dynamik
der unsteten und doch regelmässigen
Wirbel Punkt für Punkt durchzurechnen.
Um dennoch verlässliche Simulationen
zu erhalten, hat der 39-jährige Forscher

effiziente und innovative Algorithmen
entwickelt, die sowohl im Bereich indust-
rieller Anwendungen als auch bei der
Beschreibung natürlicher Phänomene

eingesetzt werden können.
Die Faszination für Strömungen und

Verwirbelungen hat Patrick Jenny beim
Deltasegeln gepackt. «Früher bin ich sogar
Wettkämpfe geflogen», erinnert er sich -
wohl mit etwas Wehmut, denn der Sport
ist ihm im Lauf seiner Forscherlaufbahn
zu zeitaufwändig geworden. Jetzt trainiert
er «nur» noch auf hohem Hobbyniveau
als Triathlet. Nachdem er im Jahr 1997

auf dem Gebiet der computergestützten
Strömungsmechanik an der ETH Zürich
doktoriert hatte, forschte er zwei Jahre lang
bei Stephen Pope, dem Doyen der Turbu-
lenzforschung an der Cornell-Universität
in den USA.

Seit Jahrhunderten ein Thema

Mit seinem Interesse befindet sich Patrick
Jenny gleichzeitig in illustrer Gesellschaft
und an der Front eines Forschungsgebiets,
das seine Geheimnisse seit Jahrhunderten
nur zögernd preisgibt. «Beobachte die

Bewegung an der Oberfläche des Wassers.

Sie gleicht der von Haar, das zwei Bewe-

gungsarten hat. Eine hängt vom Gewicht
der Haare ab, die andere von der Richtung
der Locken», beschrieb Leonardo da Vinci
(1452-1519) erstmals die dynamischen
Eigenschaften einer Strömung.

Selbst heute, im Zeitalter der im Gross-
rechner erzeugten Simulation, gibt es

für die Strömungsdynamik keine exakte
Formel. Die mathematischen Gleichungen
zur Beschreibung von Turbulenzen in
Flüssigkeiten oder Luft können auch per
Computer nur näherungsweise berechnet
werden. Ob diese so genannten Navier-
Stokes-Gleichungen exakt lösbar sind,
weiss bis heute niemand.

Wie wichtig der Einsatz von Com-

putersimulationen für die Bewältigung
komplexer Ingenieurprobleme ist, unter-
streicht das Angebot aus der Industrie,
dem Jenny im Anschluss an seine For-

«Die Probleme bei der
Untersuchung von Turbu-
lenzen hinter einerTurbine
oder dem Fliessverhalten
von Öl auf dem Weg
zu einem Bohrloch sind
ähnlich.»

schungen als Postdoc gefolgt ist. Für die

Forschungsabteilung des amerikanischen
Ölkonzerns Chevron im kalifornischen
San Ramon sind seine rechnergestützten
Modelle des Fliessverhaltens von Wasser
und Erdöl in porösem Gestein von vitalem
Interesse.

«Ölgesellschaften bezeichnen ein
noch ungenutztes Vorkommen als Reser-
voir», erklärt Jenny schmunzelnd. «Ich
dachte zuerst, das sei so eine Art Tank.»

In Wirklichkeit wird das Know-how des

Ingenieurs im Ölbusiness dringend benö-
tigt, da ein Reservoir vor allem eine

komplizierte geologische Formation ist, die

aus durchlässigen und undurchlässigen
Schichten besteht. Im Moment liefern
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«Letztlich ist es die Auf-
gäbe des Ingenieurs,
theoretische Konzeptein
der Realität zum Laufen
zu bringen.»

einzig Computersimulationen einigermas-
sen verlässliche quantitative Prognosen
zur Ergiebigkeit einer Ölquelle. «Die Mo-
dellierung ist notwendig, um abzuklären,
ob es sich wirtschaftlich überhaupt lohnt,
ein Reservoir anzubohren», unterstreicht
der Ingenieur.

Vermittler zwischen Theorie und Praxis
Patrick Jenny nimmt die Position des

Vermittlers zwischen dem Verständnis
naturwissenschaftlicher Phänomene und
deren Anwendung ein. «Letztlich ist es
die Aufgabe des Ingenieurs, theoretische
Konzepte in der Realität zum Laufen
zu bringen», unterstreicht er. Doch sein
Herz schlägt trotz lukrativen Möglichkei-
ten in der Privatwirtschaft eher für die
Akademie. Eine Förderungsprofessur des

Schweizerischen Nationalfonds brachte
Jenny im Frühjahr 2003 wieder zurück in
die Schweiz und an das Institut für Fluid-
dynamik der ETH Zürich.

Die Hochschule ermöglicht es ihm zur-
zeit, das Spektrum seiner Forschungen zu
erweitern. Die Umweltaspekte turbulenter

Verbrennungen interessieren ihn genauso
wie der Blutstrom im Gehirn. Patrick

Jennys brilliante Vielseitigkeit ist nicht
unbemerkt geblieben. So erhält er den
Nationalen Latsis-Preis 2005, eine der
bedeutendsten wissenschaftlichen Aus-
Zeichnungen der Schweiz. Sie wird jedes
Jahr vom SNF im Auftrag der Genfer Lat-
sis-Stiftung verliehen. Der mit 100000
Franken dotierte Preis honoriert jeweils
eine Forscherin oder einen Forscher von
höchstens 40 Jahren für besondere wis-
senschaftliche Leistungen in der Schweiz.

Seit er im Ausland war, gefällt ihm die
Schweiz noch besser, sagt Patrick Jenny.
Man spürt, dass er seine Wurzeln nur
ungern wieder kappen würde. Auch seiner
Frau, der Fachärztin für Anästhesiologie
Uta Jenny, und den beiden Kindern
David Fridolin (4) und Tim Norbu (2)

möchte er so bald keinen Ortswechsel
mehr aufbürden. «Die USA waren schön,
aber gewisse Mentalitätsunterschiede gibt
es eben trotzdem. Ich sage nicht, dass die
Schweizer Mentalität besser ist, aber es ist
meine Mentalität.» Dennoch steht nicht
fest, ob seine bisher turbulente Laufbahn
den Ingenieur nicht doch wieder ins
Ausland verschlägt. Seine SNF-Förde-

rungsprofessur an der ETH ist bis 2007

befristet und kann dann höchstens noch
um zwei Jahre verlängert werden. Auch in
Patrick Jennys Karriere bleiben die Dinge
also im Fluss.

Studenten in China beurteilen
MenschenrechteChinesische Elitestudenten

haben eine mehrheitlich
positive Einstellung
zu Menschenrechten, wie
eine religionssoziologische
Studie in Schanghai zeigt.
Ein Viertel der Befragten
bleibt aber skeptisch.

VON ANITA VONMONT

|—H «Der Mensch hält alles

|—U IttI aus», lautet ein Ausspruch,
der im chinesischen Volks-

mund weit verbreitet ist. Doch muss er
das, haben Menschen nicht auch das Recht
auf ein Leben in Freiheit und Würde,
wie es die UNO-Menschenrechtserklärung
verlangt? Die chinesische Regierung
nimmt zu dieser Frage eine ambivalente
Haltung ein. Einerseits hat sie im Fall der
kollektiven Rechte wie Recht auf Arbeit,
Bildung oder Nahrung den Pakt der
Vereinten Nationen über wirtschaftliche,
soziale und kulturelle Rechte ratifiziert,
der zu jährlichen Rechenschaftsberichten
verpflichtet und bei Verstössen Resolutio-
nen zur Folge haben kann. Andererseits
hat sie den Pakt zu den mehrheitlich
individuellen bürgerlichen und politischen
Rechten wie Recht auf freie Meinungs-
äusserung oder Anwaltsbeistand vor
Gericht bisher nur unverbindlich unter-
schrieben, nicht ratifiziert.

Kollektive Rechte nicht wichtiger
Die offizielle chinesische Politik deckt sich
nicht unbedingt mit den Einstellungen
der wachsenden Schicht junger gut aus-
gebildeter Chinesinnen und Chinesen. Die
Religionssoziologin Ines Kämpfer hat an
der Schanghaier Eliteuniversität Fudan
Studierende zu ihrer Haltung zu Men-
schenrechten vor dem Hintergrund ihrer
religiösen Wertvorstehungen und politisch-
rechtlichen Grundhaltungen befragt. Die

nun abgeschlossene Auswertung zeigt der
Forscherin der Universität Freiburg, «dass

kollektive Menschenrechte wider Erwarten
nicht mehr gelten als die individuellen».
Speziell bei den allgemein hoch bewerteten
Kinderrechten wurden individuelle Rechte

sogar höher bewertet als typisch kollektive
Rechte wie zum Beispiel der Schutz vor
Kinderarbeit.

Einstellungzu den USA entscheidet
Der Vergleich mit Studien aus Europa,
in denen die gleichen Fragebatterien ver-
wendet wurden, zeigt, dass die Befragten
in Schanghai Menschenrechtsfragen leicht
kritischer eingesteht sind als europäische
Studierende; insgesamt beurteilt Ines

Kämpfer ihre Haltung aber als «sehr

positiv». Rund 75 Prozent von den 440

Befragten bewerteten Menschenrechte als

wichtig. Rund ein Viertel blieb eher skep-
tisch. Interessant ist der Befund, dass die

jeweilige Zustimmung oder Ablehnung
direkt mit der Haltung zu den Vereinigten
Staaten einhergeht. «Menschenrechte wer-
den in China als Konzept der USA wahr-

genommen», sagt Kämpfer die selbst chi-
nesisch spricht und in Schanghai eng mit
einerchinesischen Professorin zusammen-
gearbeitet hat. «Sie gelten mehr und
werden breiter definiert, wenn jemand den
amerikanischen Lifestyle und die ameri-
kanische Aussenpolitik befürwortet.»

Gegenläufige buddhistische Werte
Ein weiteres interessantes Resultat ergibt
sich aus den religiösen Werthaltungen.
In den Internetsites grosser religiöser
Gruppierungen, vor allem der chinesisch-
buddhistischen, chinesisch-taoistischen
und konfuzianistischen Vereinigungen,
ermittelte die Wissenschaftlerin wichtige
religiöse Werte und liess sie in den Frage-
bogen einfliessen. Es zeigte sich, dass

bestimmte Wertekombinationen direkt
mit der Haltung zu Menschenrechten
gekoppelt sind. Wer gesellschaftsbezogene,

vor allem im Konfuzianismus wichtige
Werte wie Wohltätigkeit, Respekt gegen-
über anderen und klassisch hierarchische
Familienstrukturen hochhält, findet auch
Menschenrechte wichtig. Wer klassisch

Links: Stadtansicht von Schanghai mit dem Fluss

Huangpu und der bekannten Promenade Bund.
Oben: Strassenmarkt in Peking. Die chinesischen
Zeichen im Text bedeuten «China» (klein, S. 18)

und «Menschenrechte» (gross).

buddhistische Werte wie Meditation, «Un-

gerechtigkeit ertragen» und «annehmen,
was das Leben bringt» verinnerlicht hat,
steht Menschenrechten tendenziell gleich-
gültiger gegenüber.

Die Studenten in Schanghai sind laut
Befragung überwiegend von der ersten

Wertegruppe geprägt. Zugleich gab (nebst
den 48 Prozent, die sich als nicht religiös
bezeichneten) die grosse Mehrheit als Reli-
gion den Buddhismus an. Dies ist nicht
unbedingt ein Widerspruch, zumal sich der
chinesische Buddhismus laut Kämpfer in
den letzten 50 Jahren sehr gewandelt hat
und heute Werte wie Mitleid und daraus
resultierendes wohltätiges Verhalten stark
propagiert. Überdies ist es in China insbe-
sondere in der jungen Generation verbrei-
tet, sich mehreren Religionen gleichzeitig
nahe zu fühlen.

Deutliche Stadt-Land-Unterschiede
Die aufgeschlossene Haltung der Fudan-
Studierenden zu Menschenrechten kann
laut Ines Kämpfer durchaus als Indikator
dienen für die künftige Entwicklung
Chinas. Denn die Eliteuniversitäten des

Landes stellen einen Grossteil der chinesi-
sehen Spitzenpolitiker und -beamten und
vermehrt auch die CEOs der grossen
chinesischen Unternehmen, die dereinst
die Geschicke des Landes bestimmen.
Zugleich hat die Studentenbefragung aber
auch gezeigt, dass die dem Einsatz für
Menschenrechte eher entgegenstehenden
Werte wie Meditation und Akzeptanz des

Schicksals bei Studierenden aus sozio-
ökonomisch benachteiligten ländlichen
Milieus am ausgeprägtesten sind. Rund
60 Prozent der Gesamtbevölkerung
Chinas lebt heute in solchen ländlichen
Verhältnissen. Die fatalistische Sicht des

Menschen, der alles aushält, dürfte hier
die tägliche Realität notgedrungen noch
viel länger bestimmen als in Schanghai,
Peking oder Hongkong.
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